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Noch ſteht der ſeltene Mann in der ganzen
Geſchloſſenheit ſeines Weſens vor unſerm geiſtigen
Auge, der während nahezu zweiundzwanzig
Jahren als Lehrer an der Zürcher Hochſchule mit
voller Seele gewirkt und in den Herzenaller derer,
die ihm innerlich nahe getreten, durch ſeinen Tod
eine ſchmerzliche Lücke geriſſen hat. Der Hauch der
Kultur, der von ſeinem Weſen ausſtrömte und
ſeine Worte durchwehte, umfängt uns noch, ein
Vermächtnis der Welt, in der er geboren und auf⸗
gewachſen war. Sein Vater war Dr. Ludwig Ruge
von Rügen,Arztin Berlin, ſein Großvater mütter⸗
licherſeits der Gynäkologe Karl Wilhelm Mayer,
der Gründer der Geburtshilflichen Geſellſchaft in
Berlin. Derbekannte freiſinnige Philoſoph und
demokratiſche Politiker Arnold Ruge warſein
Oheim, ebenſo — als Schwager ſeiner Mutter —
Rudolf Virchow. Dieſes Milieu vorwiegend medi—
ziniſchen Geiſtes mag Georg Ruges Lebensweg
mitbeſtimmt haben; doch trat bei dem im Jahre
1852 in Berlin Gebornen ſchon während der
Knabenzeit die Gabe ſcharfer Naturbeobachtung
auffallend in Erſcheinung, und während der
Ferienaufenthalte auf dem Lande, die ihm bis in
ſeine letzten Lebenstage in froher Erinnerung
blieben, offenbarte ſich ſeine angeborne Freude zur
Natur. DawardennJenamitſeiner Univerſität
und reizvollen Umgebung der Boden, woſolche
Anlagen ſich entfalten und betätigen konnten.

Georg Rugeverbrachte dort die erſten Semeſter
ſeines Studiums undſah ſich bald durch Ernſt
Haeckels Geiſt gefeſſelt Ihm und dem damals noch
in Jena lehrenden Carl Gegenbaurverdankte er
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den tiefgreiſendſtenEinfluß auf ſeine geiſtige Ent—
wicklung. Nicht daß er ſich von denbiologiſch—
anatomiſchen Studien in einſeitiger Weiſe hätte
abſorbieren laſſen; auch bei Kuno Fiſcher und
andern hörte er Vorleſungen, und damalsſchon,

wie durch ſein ganzes ſpäteres Leben hindurch,
fand er Zeit, ſich in die Blätter der Geſchichte und
der ſchönen Literatur zu vertiefen. Während der
höhern Semeſter, die er in Berlin abſolvierte,
waren es namentlich die Sektionen und Demon—
ſtrationen bei Rudolf Virchow, die ihn mächtig
förderten. Miteiner Diſſertation, betitelt: „Bei—
träge zum Wachstum des menſchlichen Unter—
kiefers“ promovierte er 1875 in Berlin, und 1876
beſtand er die mediziniſche Staatsprüfung.

Mit demſelben Jahre, das ihn alsAſſiſtenten
an die Seite ſeines verehrten Lehrers Carl Gegen—
baur nach Heidelberg rief, begann für Georg Ruge
ein neuer Lebensabſchnitt. Heidelberg, inmitten
eines Landes, das ſeiner Wanderluſt und Natur—
freude ſo viel verhieß und viel gegeben hat! zu—
gleich auch die Stätte, wo ein Kreis anregender
Menſchen zu lebendigem Meinungsaustauſch ſich
zuſammenfand und Fragen der Wiſſenſchaft und
des Lebens aufrollte und beſprach; nicht zuletzt
aber der Ort, wo unter dem großen Genius der
vergleichenden Anatomie ſeine glänzende wiſſen—
ſchaftliche Tätigkeit ihren Anfang nahm. Seine
1880 erſchienene Habilitationsſchrift iſt noch einem
entwicklungsgeſchichtlichen Thema gewidmet. Sie
führt den Titel: „Unterſuchungen über Entwick—
lungsvorgänge am Bruſtbein und an der Sterno—
clavicularverbindung der Menſchen“ underbrachte
den wichtigen Nachweis, daß das Bruſtbein das
Produkt der Vereinigung von Rippen iſt. Aber
ſchon früher hatte Ruge in drei Publikationen die

Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen an der Mus—
kulatur der untern Gliedmaße niedergelegt und
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damit die Vorarbeiten zur Löſung der Probleme
begonnen, die mit den Vorgängen derAufrichtung
des menſchlichen Körpersund der Erwerbung des
aufrechten Ganges verknüpft ſind und ihn zeit—
lebens auf das lebhafteſte beſchäftigt haben.
Eineſeiner eigenſien Domanen der Forſchung
betrat Georg Ruge 1886 mitſeiner vergleichend—
anatomiſchen Studie „Ueber die Geſichtsmuskula—
tur der Halbaffen“, der im nächſten Jahre ſeine
berühmte Monographie über die Geſichtsmuskula—
tur der Primaten folgte, ein Folioband,begleitet
von acht nach des Autors eigenen feinen Hand—
zeichnungen ausgeführten lithographiſchen Tafeln.
Keineswegs ſah er damitdie Erforſchung der Ent—
ſtehungsgeſchichte der hochgradig entwickelten und
kunſtvoll angeordneten Geſichtsmuskulatur der
Affen und des Menſchen und der Ausbreitung des
ſie verſorgenden Geſichtsnervs als erledigt an;
wiederholt noch griff er in dieſer Frage zu Feder
und Zeichenſtift, und es magzeigen,wieobjektiv
er ſeinen eigenen Werken gegenüberſtand, wenner
noch 1911 in einer AbhandlungüberdieGeſichts—
muskulatur des Gibbonſchreibt: „Das ganze Ge⸗
biet iſt erſt in die Anfangsbahneneiner ſtreng
wiſſenſchaftlichen Durchforſchung geleitet worden“
Neben dieſen Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher For—
ſchung entſtanden während der Heidelberger Jahre
die „Anleitungen zu den Präparierübungen“
Bedenkt man, daß Ruge außerdem noch als Mit⸗
arbeiter an Guſtav Schwalbes Jahresberichten
über die Fortſchritte der Anatomie tätig war, ſo
ſtaunt man über die Fülle von Arbeit, die er in
dieſer Periode ſeines Lebens bewältigte.

Sie wareine Zeit angeſtrengter Arbeit, aber
auch eine Zeit des Glücks! Zum außerordentlichen
Profeſſor ernannt, führte er damals ſeine Gattin,
eine Tochter des angeſehenen St. Galler Augen—

arztes Dr. Bänziger, heim, die durch ihr Verſtänd—
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nis für die Charakterzüge und Arbeitsziele des

Verflorbenen die Ehe zu einer Harmonie geſtaltete,

wie ſie demWeſen destrefflichen, einheitlich ge⸗

prägten Mannesentſprach
Im dJahre1888 ſolgte Georg Ruge einem Rufe

als ordentlicher Profeſſor der Anatomie und

Direktor der Matomiſchen Anſtalt an dieſtädtiſche

Univerſität Amſterdam. Auch hier verlebte er

wiſſenſchaftlich reicheJahre. Er ſtand auf einem

Poften, wo ihm Hollands tropiſche Kolonien und

weltumſpannender Seeverkehr wertvolles und

mannigfaltiges Unterſuchungsmaterial aus unver⸗

ſieglichem Born zufließen ließen. Dawar keine

Odnungderrezenten Säugetiere, die nicht durch

ſeltene Formen vertreten geweſen wäre und dem

Forſcher Anregungen zu ſeinen vergleichenden

Studien gegeben hätte; beſonders zogen ihn die

niederſten und die höchſten Formen dieſer Tier—

klaſſe in ihren Bann: die Kloakentiere und Beutel⸗

tiere auf der einen und die Primaten auf der

andern Seite. Die Unterſuchung der erſtgenannten

Gruppenamentlich erwies ſich als bedeutungsvoll,

nicht allein deshalb, weil ſie die Verhältniſſe des

für dieſe Tiere charakteriſtiſchen Bruſtbeutels klar—
legten und die Ableitung des Knorpelſkeletts des
ãußern Ohres vom Hyoidbogen bewieſen, ſondern

weil ſich von ihnen aus Licht auf die Probleme

der Hautmuskulatur bei den Primaten ergoß.
Dieſe hat Ruge in doppelter Hinſicht verfolgt: in
ihrer Differenzierung zur Geſichtsmuskulatur und

in ihrer Rückbildung zu den Reſten des Haut—
rumpfmuskels. In Amſterdam aberreifte vor
allem die Serie von Arbeiten über die metamere
Verkürzung des Rumpfes und ihre Beurteilung

im Lichte der Aufrichtung des Körpers. Sie wurde
eingeleitet mit der Publikation Anatomiſches über

den Rumpfder Hylobatiden“; das Material, wor—

auf ſie ſich gründete, war von dem Zoologen Max
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Weber in Riederlandiſche Oftindien geſammelt
worden, mit dem Ruge durch Bande der Freund⸗
ſchaft und verwandter wiſſenſchaftlicher Ziele ver—
bunden war.

Gemeinſam mit ſeiner Gattin brachte Geor
Rugedie erſten Monate desJahres 1897 in Neapel
zu, wo er an der Zoologiſchen Station den hollän—
diſchen Arbeitsplaß innehatte. Nach genußreichem
Aufenthalt mit einer Sammlung wertvollen Ma—
terials nach Holland zurückgekehrt, ſah er ſich bald
vor eine bedeutſame Entſcheidung geſtellt. Von
Zür ich erging der Ruf an ihn,dieordentliche
Profeſſur für Anatomie und die Direktion des
Anatomiſchen Inſtituts der Univerſität an Stelle
des nach Würzburg ziehenden Philipp Stöhr zu
übernehmen. Einplötzlicher Abbruch des ſchon
weit fortgeſchrittenen planmäßigen Ausbaus der
Amſterdamer anatomiſchen Sammlung mochte
ihm ſchmerzlich ſein; aber durch die dortigen unzu—
laäͤnglichen Räumlichkeiten war er in ſeiner Arbeit
vielfach gehindert geweſen, und dazu kam noch,
daß ſich das Klima von Amſterdam ihmnicht als
zuträglich erwies Anderſeits lockten ihn, den
Naturfreund, die Lage der Stadt Zürich und die

landſchaftlichen Schönheiten der Schweiz.
Er entſchied ſich für Zürich und trat am 1. Ok—

tober 1897 ſeine neue Stellung an. Reich wardie
Tätigkeit, die er nun als Lehrer, Inſtitutsleiter
und Forſcherentfaltete. Er auferlegte ſich gleich
ein gerüttelt Maß von Vorleſungen und Kurſen.
Sein Penſum umfaßte die Hauptvorleſungen über
Anatomie, Hiſtologie und Entwicklungsgeſchichte,
die Präparierübungen und denhiſtologiſch-mikro—

ſtopiſchen Kurs; ſpäter kam noch derpratktiſche
Kurs der Entwicklungsgeſchichte hinzu. Die ge—
haltvollen, wohdurchdachten Vorleſungen forderten
vom Studierenden völlige geiſtige Konzentration;
es warnicht die landläufige Anatomie der Lehr—



bücher, ſondern die von eigener Forſchung durch⸗
geiſtigte Wiſſenſchaft, die er da zu hören bekam
Sie bot daher dem Fortgeſchrittenern mehr als
dem Anfänger, und mancher mochteerſt in den
Monaten vor dem Examen den vollen Wert er—
kennen, den Ruges Kollegienhefte bargen

Ganz beſonders lagen dem Verſtorbenen die
Verwaltung und der Ausbau des Anatomiſchen
Inſtituts am Herzen. Ueber allen ſeinen Anord⸗
nungen, die ertraf, ſtand der Grundſatz, die In⸗

tereſſen der Univerſität und des Staates zu
wahren. Daging kein Antrag an die Behörden
aus ſeiner Hand, der nicht wohlerwogen und bis
ins einzelne begründet geweſen wäre, keine Vor—
ſchriften an die Beamten und Studierendendes
Inſtituts, welche die Umſtände nicht wirklich er⸗
fordert hätten. Unnachſichtlich aber verlangte er,
daß dem, was er aufGrund reiflicher Ueberlegung
verfügt haue ſtreng nachgelebt wurde. Er beob—
achtete dieſe Strenge der Pflichterfüllungſich ſelbſt
gegenüber — er durfte ſie auch von ſeinen Mit—
aͤrbeitern und Untergebenen verlangen Dieſen
Prinzipien, die Georg Ruge bei der Inſtituts⸗
verwaltungallezeit leiteten,haben wir es im
Grunde zu verdanken, daß die Zürcher anatomiſche
Anſtalt auf ihrer heungen Höhe ſteht und hin—
ſichtlich Einrichtung und Ordnung ſich des Rufes
der Vorbildlichkeit erfreut. Schritt für Schritt er—
folgte die Ausgeſtaltung der anatomiſchenSamm⸗
lung, die bei Ruges Amtsantritt noch in den erſten
Anfangenſteckte. Sie iſt heute ein Juwel unſerer
Hochſchule und zieht zahlreiche, in den anatomi—
ſchen Semeſtern ſtehende Studenten nach Zürich.
Unabhängig vom Betrieb des Präparierſaales ge—
ſtattet ſie Studierenden und Aerzten ſich über ein—
zelne Gebiete der Anatomie durch Anſchauung ein—
gehend zu orientieren. Bedauerlich bleibt nur, daß
ihr Schöpfer ihre Aufſtellung in einem Raume,
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der ſie voll zur Feltns brächte, nicht in nahe Aus—⸗
ſicht geſtelltſah. Sein ungemein praktiſcher Sinn,
der ſich bei den Erweiterungs und Umbauten und
bei Aenderungen derInneneinrichtung der Ana⸗
tomie je und je offenbarte, würde zweifelsohne
auch hier dem Inſtitute zugute gekommen ſein.
Weit über den Rahmenſeines Faches und In—

ſtitutes hinaus nahm Ruge an den Dingen der
Univerſität und des Hochſchulweſens regen Anteil
undſtellte ſeine koſtbare Zeit in ihren Dienſt. Von
19001902 warer Dekandermediziniſchen Fakul⸗
tät, und ſeit vielen Jahren bekleidete er das Amt
eines leitenden Examinators bei den mediziniſchen
Prüfungen

Neben all dieſen Arbeiten aber behauptete die
wiſſenſchaftliche Forſchung in alter Gediegenheit
ihren Platz in Ruges Tätigkeit. Er verfolgte die
in Heidelberg und Amſterdam aufgegriffenen Pro⸗
bleme der Primatenmorphologie weiter, legte ſeine
gründlichen Unterſuchungen über die Formver—
hältniſſe der Leber in zehn Abhandlungennieder,
die, zuſammen genommen,einen ſtattlichen Band
füllen, und krönte 1918 ſeine mehr als 50 Original⸗
arbeiten umfaſſende Publikationstätigkeit mit dem
Werke: Die Körperformen des Menſchen in ihrer
gegenſeitigen Abhängigkeit und ihrem Bedingtſein
durch den aufrechten Gang“deſſen früher ſchon an

dieſer Stelle gedacht wurde.“) Die meiſten Ar—
beiten erſchienen im „Morphologiſchen Jahrbuch“,
das, begründet von Carl Gegenbaur, nach deſſen
Tod bis in dieletzte Zeit von Rugeredigiert
wurde. Georg Rugehatdurch ſein unermüdliches
zielbewußtes Schaffen wiſſenſchaftliche Erfolge er—
zielt, wie ſie nicht vielen beſchieden ſind; ſind doch
viele ſeiner wichtigen Forſchungsreſultate ſchon
längſt Gemeingut der vergleichend-anatomiſchen

* N. 7— 8.1918, 2. Juli, Nrn. 866 und 869.
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Fachwelt geworden. Indeſſen hörte manihnnicht
von „ſeinen“ Arbeiten ſprechen; für ihn gab es
nur Probleme der Anatomie; in weſſen Händen
ihre Bearbeitung erfolgte, war ihm eine Frage
von untergeordneter Bedeutung, wennſie nurernſt
angefaßt wurden. Daherkargte er nicht mit Winken
und Ratſchlägen, oft völlig unbekümmert um die

Wahrungſeiner Autorſchaft.
Hier kam, wie überall, ſeine vornehme Denk—

weiſe zum Ausdruck, und wemſich die Gelegenheit
auftat; ihm näher zu treten, erfuhr, daß bei all
ſeiner Strenge ſein Urteil über Menſchen von Güte
getragen war. Dann blinkte wohl auch ein Schim—
mer des goldenen Schatzes aus ſeinen Worten,
Worten, womit die Heroen derDichtkunſt ſein
Inneres erfüllt, und noch in den letzten Wochen
und Monaten,als er, den ſichern Tod vor Augen,
aufrecht und in unabläſſiger Erfüllung ſeiner
Pflicht in ſeine letzten Lebenstage ſchritt, waren es
Goethes Werke, die ihn täglich begleiteten und
über die Härte des Unabänderlichen emporhoben.
Esgilt einem der Beſten!“ klang es aus der
Rede, die Profeſſor Felix, Georg Rugesviel—
jähriger Mitarbeiter im Inſtitut, am Sarge des
Verſtorbenen ſprach, und wer, der Ruges wiſſen—
ſchaftlichen Geiſt, ſeine eminente Arbeitskraft, die

Vornehmheit ſeiner Geſinnung gekannt,hätte nicht

aus ſeinem Innerſten dieſen Worten zugeſtimmt!

In Zürich aber wird Georg Ruge unvergeſſen

bdleiben; was er für Hochſchule und ge⸗
ſchaffen, wird ihm ein dauerndes Denkmalſein!

Otto Schlaginhaufen.
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